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„Glaubensrichtung“, noch sind ho-
möopathische Arzneien harmlose 
Zuckerln, die man wahllos und be-
denkenlos einnehmen kann. Diese 
beiden irrigen Meinungen halten 
sich leider immer noch hartnäckig 
und wir werden immer wieder in 
Diskussionen und Gesprächen da-
mit konfrontiert.

Stannum, das homöopathisch auf-
bereitete Zinn, ist sicherlich keine 
Arznei für die Hausapotheke. Sie 
wird aber bei der konstitutionellen 
Behandlung von Homöopathin 
oder Homöopathen immer wieder 
eingesetzt. Sie kennen Zinn nicht 
nur in Form von Zinngeschirr, 
vor wenigen Wochen waren fei-
ne Stanniolfäden Aufputz vieler 
Christbäume. Über die Bedeutung 
von Zinn in der Homöopathie er-
fahren Sie in nachfolgendem Bei-
trag. 

Viel Freude mit der Lektüre
Claudia Maurer

Informatives

Vorwort
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des Winters oft schon richtigge-
hend geschwächt. Daher sind auch 
im Februar die meisten Erkran-
kungen durch grippale Infekte 
zu verzeichnen. Nicht selten ge-
hen diese Erkältungskrankheiten 
mit unangenehmen Fieberblasen 
einher. Auch hier gibt es unter-
schiedliche Verläufe.  Der eine 
leidet nur unter einem unschönen 
pickelartigen Hautausschlag, der 
andere könnte sich vor lauter Ju-
cken schier die Haut abziehen und 
muss dauernd an den Bläschen 
herumkratzen oder, als wäre der 
Hautausschlag nicht schon lästig 
genug, treten noch rheumatische 
oder neuralgische Schmerzen 
gemeinsam mit den Pusteln auf. 
Falls Sie zu den Betroffenen zäh-
len, finden Sie vielleicht in dieser 
Ausgabe eine hilfreiche Arznei.

Auch diesmal wollen wir zwei My-
then der Homöopathie beleuchten 
und richtigstellen. Weder ist die 
homöopathische Therapie eine 

Liebe Freundinnen
und Freunde der
Homöopathie,

der Winter hat uns noch 
fest im Griff, auf wär-
mende Sonnenstrahlen 
und angenehme Tem-
peraturen müssen wir 
noch warten.

Unser Immunsystem ist am Ende 
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Zinn lässt sich leicht verarbeiten. 
Schmuckstücke, Kult- und auch 
Gebrauchsgegenstände wurden 
aus dem silbrig glänzenden Me-
tall schon in Ägypten und Baby-
lonien vor über 5000 Jahren her-
gestellt. Seine Eigenschaft leicht 
mit anderen Metallen Verbin-

dungen einzugehen, zum Beispiel 
gemeinsam mit Kupfer zur Legie-
rung Bronze, machten es seit der 
Antike zu einem begehrten Han-
delsgut.

Waffen, Alltagsgeräte wie Ge-
schirr oder Trinkbecher, Zinn-

bleche zum Dachdecken, Glocken 
und Orgelpfeifen, sogar feine 
Folien (Stanniol) und Spiegel 
wurden aus Zinn gefertigt. Zinn 
ist ein sehr beständiges Metall - 
aber nur bei Temperaturen von 
ca. 13°C aufwärts. Unter 13°C 
wandelt sich matt-silbriges Zinn 

Arzneimittelbild                                                                                              von Claudia Maurer

Stannum metallicum
Zinn

Dieses weiche, geschmeidige Schwermetall kommt in der Natur gediegen, 
in reiner Form äußerst selten vor. Es wird aus Zinnstein (Kassiterit) oder Zinnkies 
gewonnen. Große Zinnmengen werden vor allem in China, Indonesien, Süda-
merika (Bolivien, Brasilien) und Afrika (Kongo) abgebaut. In Mitteleuropa waren 
seit dem Altertum die englische Halbinsel Cornwall und das Erzgebirge Haupt-
lieferanten für Zinn.
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langsam in grauschwarzes Zinn 
mit einer anderen Kristallstruktur 
um; je niedriger die Temperatur, 
umso schneller. Gegenstände 
oder Bleche aus Zinn werden 
dann zuerst fleckig, später bilden 
sich richtige Bläschen, die bei 
Berührung zu Zinnpulver zerfal-
len. Dieser Umwandlungsprozess 
breitet sich auf dem Gegenstand 
aus Zinn wie eine Krankheit aus, 
daher der Name Zinnpest. 

Heutzutage wird Zinn in diversen 
Legierungen, zum Löten, bei der 
Metallverzinnung als Korrosions-
schutz (z.B. bei Konservendosen), 

im Instrumentenbau und noch 
vielem mehr verwendet. Sogar in 
der Kunststoffindustrie wird Zinn 
als Stabilisator benötigt. 

Metallisches Zinn ist für Men-
schen ungiftig, Salzverbindungen 
können leicht toxisch wirken, 
einige organische Zinnverbin-
dungen sind hochgiftig. So sorgt 
die Substanz Tributylzinn im An-
strich von Schiffen dafür, dass 
sich am Schiffsrumpf keine Mu-
scheln, Algen und andere Klein-
organismen ansiedeln, belastet 
aber das Meerwasser im Bereich 
der großen Hafenstädte enorm. 

Giftige  Zinnverbindungen wer-
den in Fungiziden und Desinfek-
tionsmitteln immer noch verwen-
det.

Die Arznei wurde von Samuel 
Hahnemann erstmals geprüft und 
der Homöopathie zugänglich ge-
macht. Es hat seinen Hauptbezug 
zu den Schleimhäuten, den Atem-
wegen, dem Nervensystem und 
den weiblichen Organen.

Schwach und Leer

Schwäche und ein leeres, flaues 
Gefühl kennzeichnen viele Symp- 

Arzneimittelbild: Stannum metallicum
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tome bei Stannum. Auf der Ge-
mütsebene zeigen sich Stan-
num-Patienten trübsinnig und 
weinerlich, niedergeschlagen, 
manchmal sogar hoffnungslos. 
Müde und verdrießlich reagie-
ren sie auf ihre Umgebung. Sie 
fühlen sich einfach zu schwach 
zum Reden und antworten nur 
ungern. Rasch wird ihnen alles 
zuviel, dann können sie sogar 
ärgerlich werden. Ängstlich und 
nervös reagieren sie auf die ge-
ringste Anstrengung, fühlen sie 
sich doch so schwach und wie 
gelähmt. 

Stannum-Patienten sieht man die 
schwere, schwächende Erkran-
kung an. Blass und eingefallen ist 
das Gesicht, dunkle Ringe um die 
Augen verstärken mitunter den 
kränklichen Gesichtsausdruck. 

Körperlich

Lungenerkrankungen, bei de-
nen Betroffene die Arznei Stan-
num benötigen, sind gekenn-
zeichnet von einem ausgeprägten 
Schwächegefühl in der Brust 
begleitet von schleimig-eitrigem 
Auswurf. Dabei kann es sich 
um heftigen Husten, Lungenent-
zündung oder Asthma handeln. 
Bei der kleinsten Anstrengung 
werden Erkrankte kurzatmig, 
sie fühlen sich zu schwach zum 
Sprechen oder gar zum Atmen. 

Das beklemmende Gefühl in der 
Brust wird nach dem Auswurf 
besser. 

Auch bei den Verdauungsorga-
nen findet sich das flaue, leere 
Gefühl. Im Arzneibild steht ei-
nerseits Heißhunger, Betroffene 
werden einfach nicht satt und 
klagen auch nach dem Essen über 
unangenehmes Leeregefühl im 
Magen, andererseits verursacht 
nur der Geruch von gekoch-
ten Speisen Übelkeit bis zum 
Erbrechen. Kolikartige Bauch-
schmerzen treten ebenfalls mit 
Hunger und Leeregefühl auf. 

Die lähmungsartige Schwäche 
ist natürlich auch bei den Symp-
tomen des Bewegungsapparates 
zu finden. Beim Hinsetzen versa-
gen plötzlich die Beine, Betrof-
fene plumpsen regelrecht in den 
Sessel. Bei Bewegung beginnen 
die Extremitäten zu zittern, bald 
muss man sich hinsetzen. Vor 
allem beim Treppen Hinabsteigen 
treten Schwindel und Schwäche 
in den Beinen auf.

Sind die Nerven betroffen, zum 
Beispiel im Rahmen einer Neu-
ralgie, steigert sich das Zittern 
zu Krämpfen und Spasmen. 
Die Schmerzen nehmen dabei 
allmählich zu und vergehen dann 
wieder langsam. Auch andere 
Neuralgien, Kopfschmerzen oder 

Migräne verlaufen nach diesem 
Muster mit langsam steigenden 
und abfallenden Schmerzen.

Bei den weiblichen Organen 
sind es vor allem Beschwerden 
des Uterus - z.B. Menstruati-
onsbeschwerden, schleimiger 
Ausfluss oder Prolaps. Die-
se Beschwerden treten öfter 
bei nervösen, erschöpften und 
schwachen Patientinnen auf. Die 
Glieder fühlen sich zusätzlich 
schwer wie Blei an, das schon 
oben erwähnte Schwäche- und 
Leeregefühl in Brust und Magen 
tritt auch bei diesen Beschwerden 
auf.

Nachts schwitzen Stannum-Pati-
enten sehr viel, vor allem gegen 
Morgen tritt reichlicher, übel-
riechender und wieder schwä-
chender Schweiß auf.

Modalitäten

Verschlechterung tritt vor allem 
tagsüber auf; beim Sprechen, 
Lachen, Singen; bei Bewegung; 
beim Treppen abwärts gehen

Besserung bringt bei Schmerzen 
fester Druck und Umhergehen, 
allerdings müssen sich Betroffene 
bald hinsetzen und ausruhen, weil 
sie so geschwächt sind; Liegen 
auf harter Unterlage; Zusammen-
krümmen; Husten und Auswurf
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Genau genommen handelt es 
sich um eine Infektion mit dem 
Herpes-simplex-Virus (HSV), 
der in zwei Typen auftritt. 

HSV Typ 1 befällt Haut und 
Schleimhäute außerhalb des 
Genitalbereiches, also z.B. im 
Bereich der Augen, Nase, Lip-
pen und Gesicht (Herpes labia-

lis und Herpes facialis). Dieser 
Virustyp wird durch Tröpfchen-
infektion oder durch Kontaktin-
fektion übertragen. Die Durch-
seuchungsrate wird mit über 90% 
der Bevölkerung angegeben.

Die Erstinfektion findet meist 
schon im Kleinkindalter statt und 
verläuft fast immer symptomlos. 

Eine durchgemachte Infektion 
hinterläßt aber keine bleibende 
Immunität, das Virus persistiert, 
verbleibt, im regionalen Nerven-
gewebe. 

HSV Typ 2 betrifft die Schleim-
häute im Genitalbereich (Herpes 
genitalis). Das Virus wird durch 
Geschlechtsverkehr übertragen. 

Informatives                                                                                                   von Claudia Maurer

Herpes labialis
die gemeine fieberblase

Wer kennt sie nicht, die kleinen juckenden, manchmal sehr schmerzhaften Bläs-
chen, die besonders gerne im Winter, als erste Anzeichen oder lästige Begleiter 
einer Erkältung auftreten.
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einer Fieberblase an. Danach bil-
den sich einzelne oder in Grup-
pen stehende Bläschen auf der 
oft entzündeten, schmerzhaften 
Haut. Nach einigen Tagen trock-
nen die Bläschen zu Krusten ein, 
die Abheilung erfolgt in der Re-
gel ohne Narbenbildung. 

Die Hauterscheinungen können 
regelmäßig und eventuell im-
mer am gleichen Ort auftreten. 
Manchmal stellt der Hautaus-
schlag eigentlich nur ein kos-
metisches Problem dar, so leicht 
zeigen sich die die Symptome. 
Doch es kommt auch zu schwe-
ren Verläufen mit Schmerzen an 
den befallenen Hautstellen und 
in den regionalen Lymphknoten 
oder gar mit Fieber und Abge-
schlagenheitsgefühl.

Was tun?

In der konventionellen Medizin 
werden verschiedene therapeu-
tische Maßnahmen angeboten. 
Gels und Virustatika in Salben-
form, sollen den Juckreiz min-
dern und das Austrocknen und 
Abheilen der Bläschen beschleu-
nigen. Eine dauerhafte Heilung 
ist schulmedizinisch nicht mög-
lich, da die Viren im Nervenge-
webe nicht erreicht werden kön-
nen.

Naturheilkundlich gibt es eben-

Ist eine Schwangere mit HSV 
Typ 2 infiziert, kann sie wäh-
rend der Geburt das Virus auf 
das Neugeborene übertragen und 
eine für das Neugeborene schwe-
re Erkrankung auslösen. 

Als Prophylaxe wird bei Herpes 
genitalis in der Schwangerschaft 
eine Kaiserschnittentbindung 
vorgenommen.

Die Fieberblase

Wie schon oben erwähnt, trägt 
beinahe jeder von uns das Vi-
rus Typ1 mit sich herum. Ist das 
Immunsystem belastet oder ge-
schwächt, also z.B. bei Stress, 
Fieber, Hormonschwankungen 
(z.B. Menstruation), aber auch 
bei starker Sonnenbestrahlung 
oder nach der Einnahme be-
stimmter Medikamente kommt es 
zu einer Reaktivierung der Viren. 

Der Ausbruch einer oder meh-
rerer Fieberblasen ist also nicht 
eine neuerliche Infektion, son-
dern ein Rezidiv, wenn die kör-
pereigenen Abwehr das Virus 
nicht mehr in Schach halten 
kann.

Und dann fangen die lästigen und 
störenden Symptome an. Meist 
kündigen Juckreiz, Kribbeln und 
ein unangenehmes Spannungs-
gefühl der Haut das Erblühen 

falls mehrere Möglichkeiten, den 
akuten Ausbruch zu mildern. So 
kann schon das Auflegen einer 
eiskalten Kompresse lindernd 
wirken. Phytotherapeutisch 
kommen Salben oder Tinkturen 
mit Melisse, Salbei oder Echin-
acea zum Einsatz. 

Zusätzlich desinfizierend wirken 
verschiedene ätherische Öle wie 
Teebaumöl, Zimtöl oder Thymi-
anöl (Achtung bei gleichzeitiger 
Einnahme homöopathischer Arz-
neien; ätherische Öle können die 
Wirksamkeit der homöopathi-
schen Arznei herabsetzen).

Empfehlenswert ist ebenfalls 
eine naturheilkundliche Stär-
kung des Immunsystems, um 
das wiederkehrende Aufflammen 
der unangenehmen Bläschen zu 
verhindern. Gesunde Vollwer-
ternährung, Wechselduschen 
und ansteigende Bäder zur Ab-
wehrstärkung und nicht zu ver-
gessen ein gesundes Verhältnis 
zwischen Stress und Entspan-
nung helfen dem Körper, die stö-
renden Viren im Zaum zu halten 
und einen neuerlichen Ausbruch 
der Fieberblasen zu verhindern. 
Ebenfalls sollte man auf inten-
sive Sonnenbäder verzichten 
und auf ausreichenden Sonnen-
schutz von Gesicht und Lippen 
im Hochgebirge oder am Meer 
achten.
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Homöopathische Hilfe

Auch die Homöopathie bietet 
einige Arzneien, um die akuten 
Beschwerden im Rahmen der 
homöopathischen Hausapotheke 
zu lindern. Um Rezidive zu ver-
hindern, die Abwehrkräfte des 
körpereigenen Immunsystems zu 
stärken, ist eine konstitutionelle 
Behandlung bei Homöopathin 
oder Homöopath zu empfehlen.

Die wichtigsten Arzneien für den 
Akutfall:

Rhus toxicodendron
(Giftsumach)
Leitsymptom bei dieser Arznei ist 
der heftig juckende, brennende 
und stechende Bläschenaus-
schlag. Die kleinen Bläschen ste-
hen einzeln oder in Gruppen und 
sind mit klarem Sekret gefüllt. 
Der Juckreiz bessert sich durch 
Anwendung von heißem Wasser. 
Die Fieberblasen treten nach nach 
Überanstrengung, Unterkühlung, 
bei beginnendem grippalen In-

fekt und Fieber auf. Sie werden 
eventuell von rheumatischen Be-
schwerden begleitet.
Verschlechterung bei nass-kal-
tem Wetter; in Ruhe, Bettwärme
Besserung durch warme oder 
heiße Anwendungen; Reiben

Natrium chloratum
(Kochsalz)
Die Bläschen sind mit bren-
nendem, als scharf empfun-
denem Sekret gefüllt. Um die 
Bläschen hat sich ein roter, ge-
schwollener und schmerzhafter 
Hof gebildet. Oft tritt immer 
wieder kehrender Herpes an der 
Oberlippe auf, die Lippen sind 
generell bei Betroffenen, die Na-
trium chloratum brauchen, tro-
cken, aufgesprungen und rissig. 
Die Arznei wird auch bei herpes-
artigen Hautausschlägen nach in-
tensiver Sonnenbestrahlung oder 
bei Frauen um die Menstruation 
herum eingesetzt. Psychische 
Faktoren, nach kränkenden Er-
lebnissen, bei Kummer oder 
nach einer großen Enttäuschung 

können bei Natrium chloratum 
auslösende Faktoren sein.
Verschlechterung morgens oder 
gegen 10 Uhr; durch Sonnen-
bestrahlung, Sonnenhitze; nach 
Anstrengung
Besserung durch Ruhe und Al-
leinsein; nach dem Schwitzen

Daphne mezereum
(früher: Mezereum; Seidelbast)
Wenn sich stark juckende, bren-
nende Bläschen mit rotem Hof, 
später dicke, gelbe, klebrig 
feuchte Krusten bilden, kann 
Mezereum die passende Arznei 
sein. Vor allem, wenn die Haut-
beschwerden von neuralgischen 
Schmerzen begleitet werden.
Verschlechterung nachts; in 
Kälte, aber auch bei Bettwärme 
und Berührung
Besserung der neuralgischen 
Schmerzen durch Strahlungshit-
ze (Rotlicht), Ofenwärme

Bitte beachten Sie, dass schmerz-
hafte Bläschenausschlag immer 
ärztlich abgeklärt werden muss!

Informatives: Herpes labialis
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Reckeweg sieht die Krankheits-
symptome (Fieber, Erbrechen, 
Durchfall, Entzündung etc.) als 
Reaktion des Körpers auf eine 
Belastung durch Erreger oder ein 
Überangebot an „Giftstoffen“, 
die der Körper nicht ausscheiden 
kann. Wenn diese Reaktionen 
nicht ausreichend stark sind, 
kommt es, vereinfacht gesagt,  zu 
einem chronischen Geschehen.

Er nennt diese Stoffe „Homoto-
xine = Menschengifte“, also Sub-
stanzen, die der Organismus ohne 
Hilfe nicht ausscheiden kann. 
Seiner Meinung nach können 
wir dem Organismus in dieser 
Situation helfen, indem wir die 
Ausscheidungsorgane – Leber, 
Niere, Darm, Lunge und Haut 
– mit Hilfe homöopathischer 
Komplexpräparate in Ihrer Funk-
tion anregen und die belastenden 
Stoffe ausscheiden – wieder ge-
sund werden, ohne ein Symptom 
zu unterdrücken.

Konkret auf die Herpes simplex 
Infektion bezogen empfiehlt die 
Homotoxikologie im Akutfall die 
Anwendung von Engystol. En-
gystol ist ein Komplexpräparat 
mit Sulfur (Schwefel) und Vince-
toxicum (Schwalbenwurz). Sul-

fur als Reaktionsmittel dient der 
Anregung der Ausscheidung über 
die Haut und Vincetoxicum der 
Anregung der Abwehr gegenüber 
viralen Infekten und verbesserten 
Ausscheidung. 

Zusätzlich wird zur Entlastung 
des Organismus Lymphomyosot 
empfohlen, welches über die Be-
schleunigung des Abtransportes 
der im Bindegewebe abgelager-
ten und belastenden Stoffe be-
wirkt. Daher wird das Immunsy-
stem indirekt gestärkt. 

Dies stellt eine zentrale Basisbe-
handlung bei allen chronischen 
Erkrankungen dar. 

Bei häufig wiederkehrenden In-
fekten kann eine solche Kom-
binationsbehandlung über einen 
Zeitraum von 4 bis 6 Wochen 
helfen die Anfallshäufigkeit dra-
stisch zu reduzieren.

Von antihomotoxisch arbeitenden 
Ärzten wird eine solche Behand-
lung auch in Kombination mit 
einer Eigenblutbehandlung emp-
fohlen (eine geringe Menge Ve-
nenblut wird, gemischt mit einem 
passenden homöopathischen 
Ampullenpräparat, intramuskulär 
wieder gespritzt). Ärzte, die sich 
mit solchen Behandlungen gut 
auskennen finden Sie im Internet 
unter www.homotox.at.

Informatives                                                                                                     von Rudolf Maurer

Herpes simplex,
was sagt dazu die homotoxikologie?

Dr. Reckeweg, der Begründer dieser naturheilkundlichen Therapierichtung, war 
klassischer Homöopath und hat sich mit dem Thema chronische Erkrankungen 
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts beschäftigt. 
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„Man muss daran glauben, damit 
die Homöopathie wirkt“. Dieser 
Mythos taucht immer wieder in 
Diskussionen rund um die Ho-
möopathie auf. Doch so unwi-
dersprochen kann man den Satz 
nicht stehen lassen. Die Wirk-
samkeit der Homöopathie ist kei-
ne Glaubensfrage, die Klassische 
Homöopathie ist keine Religion, 
sondern eine in Österreich medi-
zinisch anerkannte, von ausgebil-

sprechen, dass die Betroffenen 
„an die Homöopathie glauben“ 
und dennoch kann die heilende 
Wirkung einer passenden homöo-
pathischen Arznei beobachtet 
werden.

Ein großes Einsatzgebiet der 
Homöopathie ist z.B. die Be-
handlung von Babys und Klein-
kindern, denen gar nicht bewusst 
ist, was sie mit dem kleinen Kü-

deten Ärztinnen und Ärzten prak-
tizierte Therapieform.

Die seit mehr als 200 Jahren ge-
machten Erfahrungen von Ärz-
tinnen und Ärzten und auch Stu-
dien in neuerer Zeit belegen die 
Wirksamkeit homöopathischer 
Arzneien, auch bei Neugebore-
nen, bei Bewusstlosen und bei 
Tieren. In all diesen Fällen kann 
man wohl nicht wirklich davon 

Mythen der Homöopathie                                                                             von Claudia Maurer

Homöopathie - 
eine glaubensfrage?

Immer noch ranken sich zahlreiche Mythen und falsche Aussagen rund um die 
Homöopathie. Auch in diesem Jahr wollen wir den einen oder anderen Mythos 
richtigstellen.
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renen Homöopathinnen und Ho-
möopathen sorgfältig aufeinander 
abgestimmt zusammengestellt. 
Ist man in homöopathischer Be-
handlung, sollte man immer vor 
der Einnahme einer Arznei Rück-
sprache mit seiner Therapeutin 
oder Therapeuten halten, um die 
Behandlung nicht zu stören.

Bei einer zu langen Einnahme ei-
ner Arznei kann es vorkommen, 
dass man eine sogenannte Arz-
neimittelprüfung durchmacht, das 
heißt, neue handfeste Symptome 
und Beschwerden auftreten, die 
mit der eigentlichen Krankheit 
nichts zu tun haben. Diesen Me-
chanismus machen sich Homöo-
pathinnen und Homöopathen seit 
mehr als 200 Jahren zunutze, um 
das Wirkspektrum einer Arznei 
kennen zu lernen und zu erfassen.

In beiden Fällen setzen Sie bitte 
die Arznei oder Arzneien sofort 
ab, die Beschwerden werden 
wieder vergehen, ein bleibender 
gesundheitlicher Schaden wird 
nicht entstehen.

Möchten Sie mehr über die Ho-
möopathie, homöopathische Arz-
neien und die richtige Einnahme 
erfahren, dann besuchen Sie 
nach Möglichkeit einen unserer 
Vorträge oder schauen Sie auf  
www.homoeopathiehilft.at vor-
bei.

gelchen in den Mund bekommen 
- trotzdem bewirkt die richtig ge-
wählte Arznei die Heilung der Be-
schwerden. Ebenso ist es einem 
Tier beim Tierarzt egal, was es da 
verabreicht bekommt, vielleicht 
sogar als gefürchtete Spritze; das 
verängstigte Tier will nur schnell-
stens vom Tierarzt weg. Positiv 
ist diese Arzneigabe sicher nicht 
verknüpft, und trotzdem wirkt´s. 

Weiters sei auf die Studien, 
durchgeführt von Univ.Prof. Dr. 
Michael Frass, hingewiesen, in 
denen die Wirksamkeit einer ho-
möopathischen Behandlung bei 
intensivmedizinisch betreuten, 
teilweise komatösen Patienten 
belegt wird. 

Globuli sind keine Zuckerln

„Hilft´s nichts, schadet´s nichts“, 
dieser Mythos sorgt immer wie-
der dafür, das homöopathische 
Arzneien wahllos und zu lange 
eingenommen werden. Homö-
opathische Arzneien sind hoch-
wirksame Heilmittel, die, je nach 
Fall, eine mehr oder weniger 
spürbare Wirkung haben.

Nach der Einnahme eines homöo-
pathischen Arzneimittels stellt 
sich, wenn es richtig gewählt war, 
rasch eine positive Wirkung ein - 
die Beschwerden lassen nach, die 
Krankheit heilt aus. Hat man ein 

nicht zu den Beschwerden und 
zur Person passendes Mittel ge-
wählt und nur einmal eingenom-
men, wird nichts Unangenehmes 
passieren, der Organismus rea-
giert auf diese Gabe nicht. 

Nimmt man wahllos verschiedene 
homöopathische Arzneien ein, so 
kann es zu störenden Folgen und 
Symptomen kommen. Viele Arz-
neien beeinflussen sich gegensei-
tig, eine Wirkung kann verstärkt, 
modifiziert oder abschwächt wer-
den. Zuerst nimmt man ein Mittel 
für den Schnupfen, dann ein an-
deres für die Halsschmerzen und 
vielleicht dann noch ein drittes 
für das Fieber. Dann kann es pas-
sieren, dass z.B. die Halsschmer-
zen stärker werden und noch Oh-
renschmerzen dazukommen, ein 
Durchfall auftritt oder man fühlt 
sich sehr müde und abgeschlagen. 

Selbst für einen Fachmann ist es 
in so einem Fall schwierig bis 
unmöglich zu beurteilen, ob die 
Krankheit weiter forteschritten ist 
oder es zu einer Wechselwirkung 
der verschiedenen Arzneien ge-
kommen ist.

Um unangenehme Wechselwir-
kungen bei sogenannten Kom-
plexmitteln, einer Mischung 
einiger Einzelmittel für eine 
bestimmte Indikation, zu ver-
hindern, werden diese von erfah-
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Einladung
zur ordentlichen

Hauptversammlung

am 5. März 2013
im Vortragsraum der

Apotheke zur Kaiserkrone
Mariahilferstraße 110, 1060 Wien

Beginn der Hauptversammlung 17.30 Uhr
Für Mitglieder des VHG

Tagesordnung:
Jahresbericht 2012
Finanzbericht 2012

Bericht der Rechnungsprüfer und
Entlastung des Vorstands

Budget-Voranschlag und Projekte 2013

Anträge zur Tagesordnung müssen statutengemäß
mindestens 7 Tage vorab beim Vorstand einlangen

im Anschluss an die Hauptversammlung

Vortrag „Von der Pflanze zur Arznei“
Referent Mag. Stefan Lebeta

Beginn 18.30 Uhr
Auch für Nicht-Mitglieder kostenlos

Wir bitten um zahlreiches Erscheinen unserer 
Mitglieder zur Hauptversammlung und laden alle 
Interessierten, auch Nicht-Mitglieder, zum Vortrag 

herzlich ein.


